
THEMA: DAK-Gesundheitsreport 2012

Waiblingen.
Das Land Baden-Württemberg weist den
Landkreisen Mittel aus den Einnahmen
der Feuerschutzsteuer zur Förderung
von Bau- und Beschaffungsmaßnahmen
bei den Freiwilligen Feuerwehren zu.
Aus dem Förderprogramm 2012 kann das
Landratsamt daher elf Einzelmaßnah-
men mit insgesamt 448 000 Euro fördern.

Aus dem diesjährigen Zuschussbetrag
erhält die Gemeinde Burgstetten mit
63 700 Euro einen beachtlichen Teil der
Mittel und zwar für die notwendige Er-
weiterung des Feuerwehrhauses in Burg-
stall. Daneben erhalten folgende Ge-
meinden Zuwendungen für Fahrzeugbe-
schaffungen: Alfdorf, Auenwald,
Aspach, Backnang, Fellbach, Leuten-
bach, Schwaikheim, Sulzbach und Win-
nenden.

„Der Einsatz engagierter Frauen und
Männer in unseren Freiwilligen Feuer-
wehren verdient höchste Wertschät-
zung“, so Landrat Johannes Fuchs in ei-
ner Mitteilung. „Sie leisten wertvolle Ar-
beit für die Sicherheit im Kreis. Um ihre
Aufgabe optimal erledigen zu können,
benötigen sie eine angemessene Ausstat-
tung mit Fahrzeugen und Gerätschaften.
Deshalb bin ich sehr froh, dass die Arbeit
der Feuerwehren im Kreis auch im lau-
fenden Jahr wieder mit einem beachtli-
chen Betrag unterstützt werden kann.“

Und Kreisbrandmeister Andreas
Schmidt erläutert: „Das immer breiter
werdende Aufgabenspektrum der Feuer-
wehren, insbesondere auch bei Naturer-
eignissen, spiegelt sich in der Vielfalt der
beantragten Maßnahmen wider.“ Neben
den klassischen Löschfahrzeugen wur-
den auch Fahrzeuge zum Mannschafts-
transport und für Logistikaufgaben be-
zuschusst.

448 000 Euro für
die Feuerwehren
Landratsamt bewilligt Mittel

Einbruch inmehrere
Sporthallen

Backnang.
Am Wochenende wurde im Backnanger
Seelachweg in zwei Sporthallen der
Taus-Schule eingebrochen. Die Täter ha-
ben mehrere Fenster eingeschlagen, über
die sie in die Sporthallen gelangt sind.
Entwendet wurde nach bisherigen Er-
kenntnissen nichts, allerdings entstand
ein Sachschaden von circa 700 Euro.
Hinweise: � 0 71 91 / 90 90.

Kompakt

Waiblingen/Schorndorf.
Der Kreisverband des Deutschen Kin-
derschutzbundes wirbt um mehr Unter-
stützung für sein Projekt Kinderreich. In
einer Zuschrift von Nicole Renz, Spre-
cherin des Projekts Kinderreich, heißt es:
Wie Herr Werner Bruckner in einem Le-
serbrief zu unserem Artikel „Hilfe für
Hartz-IV-Kinder funktioniert nur halb“
vom 12. Juni richtig bemerkt habe, neh-
me auch der Kinderschutzbund „öfter
Notiz davon, dass soziale Institutionen
bei der Unterstützung und Betreuung
von bedürftigen Kindern und Jugendli-
chen an ihre Grenzen gelangen“.

Staatliche Zuschüsse und Hilfsleistun-
gen könnten oftmals nur die notwendigs-
ten Bedürfnisse abdecken, so Nicole
Renz. „Hier besteht ohne Zweifel Hand-
lungsbedarf – auf Seiten der Politik, aber
auch auf gesellschaftlicher Ebene. Denn
wo die Politik durch gewisse Reglements
nur langsam vorankommt, kann auf ge-
sellschaftlicher Ebene schnell gehandelt
werden.“

Mit diesem Gedanken habe der Deut-
sche Kinderschutzbund, Kreisverband
Schorndorf/Waiblingen e.V., das Projekt
Kinderreich ins Leben gerufen. Dieses
soll nach dem Prinzip der nachbarschaft-
lichen Soforthilfe genau dort unterstüt-
zen, wo es keine staatlichen Zuwendun-
gen gibt. Durch eine enge Zusammenar-
beit mit den sozialen Institutionen, wel-
che eine kompetente Betreuung und Ver-
wendung der genehmigten Spendenmit-
tel garantieren, konnte so „bereits über
50 Familien schnell und unbürokratisch
geholfen werden – egal ob es dringend
benötigte Kleidung, die Finanzierung
von außerschulischem Sport- und Mu-
sikunterricht oder Nachhilfestunden wa-
ren“, schreibt Nicole Renz.

Das Projekt Kinderreich wende sich an
alle Institutionen, Wirtschaftsunterneh-
men, den Einzelhandel und Privatperso-
nen gleichermaßen, um sich mit Angebo-
ten und Spenden – egal ob Sach- oder
Geldspende – aktiv gegen Armut und für
eine bessere Zukunft aller Kinder und
Jugendlichen einzusetzen. Armut sei
mehr als nur das Fehlen von finanziellen
Mitteln.

„Lieber Herr Bruckner, Sie fragten in
Ihrem Leserbrief, wer etwas tun kann,
um den von Ihnen vorgestellten bedürfti-
gen Jungen sinnvoll zu unterstützen. Die
Antwort: Gerne sind wir bereit, mit Ih-
nen und den Eltern eine gemeinsame Lö-
sung zu finden. Melden Sie sich bei uns!“

Das Projekt
Kinderreich
Hilfe für Hartz-IV-Kinder

Zitat
� „Nimm’s als einen Schuss vor den
Bug. Das Schiff ist noch nicht ver-
senkt.“
Andreas Jerons Rat an gestresste Pa-
tienten nach einemHerzinfarkt.

Prozent) sowie psychische Erkrankungen
(13,6 Prozent) und Verletzungen (13,6 Pro-
zent). Diese Anteile schwanken von Jahr zu
Jahr. So schlägt sich eine Grippewelle in
der Statistik nieder, ohne dass daraus ein
Trend abgeleitet werden kann.

Trends jedoch gibt es durchaus im Ge-
sundheitsreport: So haben die psychischen
Erkrankungen seit 2002 stetig zugenom-
men. Depressionen zählen mittlerweile zu
den häufigsten Langzeiterkrankungen. Bei
der Entstehung psychischer Erkrankungen
spielen auch die Belastungen am Arbeits-
platz eine wichtige Rolle. Leistungsdruck,
Konkurrenz, Konflikte und Angst um den
Arbeitsplatz sind nicht nur Ursachen für
Burn-out und Depressionen, sondern gelten
auch als Risikofaktoren für Herz-Kreis-
lauf-Erkrankungen.

Martin Kieninger im demografischen Wan-
del. Ältere Beschäftigte sind zwar keines-
wegs häufiger krank als ihre jüngeren Kol-
legen. Im Gegenteil. Wenn sie aber krank
sind, dann schwerer und damit auch länger.

Die Langzeiterkrankungen von 43 Tagen
und mehr mit einem Anteil von drei Prozent
der Krankmeldungen, zeigt die Statistik,
machen jedoch mehr als ein Drittel der
Krankheitstage (36,5 Prozent) aus. Dem ge-
genüber fallen die vielen Fehltage von bis
zu drei Tagen (39,9 Prozent) in der Gesamt-
bilanz nur mit 8,6 Prozent der Krankheits-
tage ins Gewicht.

Die häufigsten Gründe, weshalb sich die
22 000 DAK-Versicherten im Kreis im ver-
gangenen Jahr krankschreiben ließen, wa-
ren Erkrankungen der Atmungssysteme (19
Prozent) und Muskel-Skelett-Systeme (17,3

Waiblingen (wtg).
Arbeitnehmer werden wieder häufiger
krank. In Baden-Württemberg ist der
Krankenstand seit 2005 stetig angestiegen
und erreichte 2011 mit 3,0 Prozent den
höchsten Stand seit 1997. Im Rems-Murr-
Kreis waren 28 von 1000 DAK-Mitgliedern
krankgeschrieben.

Mit der Quote von 2,8 Prozent liegt der
Krankenstand im Rems-Murr-Kreis leicht
unter dem Landes- und deutlich unter dem
Bundesdurchschnitt (3,6 Prozent). Den ge-
ringsten Krankenstand hat die Deutsche
Angestellten-Krankenkasse in Stuttgart
(2,5 Prozent) sowie im Kreis Böblingen (2,6
Prozent). Keine Aussagen macht der Ge-
sundheitsreport über die Ursachen, wes-
halb der Krankenstand steigt. Eine Mög-
lichkeit sieht DAK-Geschäftsstellenleiter

Die klassischen Risikofaktoren für einen
Infarkt sind nach wie vor Rauchen, Diabe-
tes, Cholesterin, Übergewicht, Bluthoch-
druck – und eine genetische Veranlagung.
Wenn der Vater oder Großvater einem
Herzinfarkt erlegen ist, sollte man umso
größeres Augenmerk auf die sonstigen Risi-
kofaktoren legen, rät Jeron. Zum Beispiel
auf den Arbeitsstress. Allerdings beginnt
das Problem schon bei der Definition „Was
ist Stress?“. Unter Stress leide heute jeder.
Wer keinen Stress hat, gilt oft schon als
Faulenzer, unterscheidet Jeron zwischen
positivem und negativem Stress. Aufs Herz
schlägt Stress, wenn er als Belastung emp-
funden wird. Dann verdoppelt sich das Ri-
siko, eine koronare Herzerkrankung oder
einen Infarkt zu erleiden, stellt der DAK-
Gesundheitsreport fest.

Eine sogenannte Gratifikationskrise am
Arbeitsplatz tritt auf, wenn sich Verausga-
bung und Belohnung nicht mehr die Waage
halten. Laut DAK, die in der Studie bun-
desweit 3000 Beschäftigte befragt hat, lei-
den in Baden-Württemberg 6,3 Prozent
(Bund: 9,3 Prozent) der Beschäftigten unter
so einer Krise. Die stärksten Belastungen
erleben Mitarbeiter durch Zeitdruck, unter
dem 3,6 Prozent sehr stark und 15,6 Prozent
stark leiden, ständige Störungen bei der Ar-
beit (3/15,1 Prozent) und immer mehr Ar-

Die Sterbefälle aufgrund eines Herzin-
farkts sinken kontinuierlich. Dies bedeutet
nicht, dass es etwa weniger Infarkte gibt,
sondern nur, dass die Chancen zu überleben
gestiegen sind. Denn die Zahl der Behand-
lungen in den Krankenhäusern ist unverän-
dert hoch. Dennoch schafft ein Drittel der
Menschen, die einen Infarkt erleiden, es gar
nicht mehr ins Krankenhaus. Wer aber
rechtzeitig in der Klinik landet, hat gute
Überlebenschancen. Die Gründe sind der
medizinische Fortschritt, seien es bessere
Medikamente, seien es erfolgreichere The-
rapien. Aber auch die Rauchverbote in öf-
fentlichen Gebäuden und Gaststätten
schlagen sich bereits positiv in der Statistik
nieder, ist der Kardiologe Jeron überzeugt.

Je früher die Therapie einsetzt, desto hö-
her sind die Überlebens- und Heilungs-
chancen. Denn je länger das Herzgewebe
nicht durchblutet wird, desto mehr Gewebe
ist unwiederbringlich zerstört und führt zu
Folgeschäden wie eine chronische Herz-
schwäche. Bis zu 99 Prozent der Gefäße
können innerhalb einer Stunde wieder ge-
öffnet werden, sagt Jeron über die moder-
nen Behandlungsmethoden. Jeron hat 2008
begonnen, in Waiblingen die kardiologische
Abteilung aufzubauen. Seither können
Herzinfarkte endlich auch im Rems-Murr-
Kreis behandelt werden.

Von unserem Redaktionsmitglied
Martin Winterling

Waiblingen.
Für die Medizin ist die Behandlung
des Herzinfarkts eine „riesige Erfolgsge-
schichte“, sagt Prof. Dr. Andreas Je-
ron, Chefarzt der Kardiologie an der
Rems-Murr-Klinik Waiblingen. Wer
heute einen Infarkt erleidet, hat viel hö-
here Überlebenschancen als früher –
und eine bessere Lebensqualität. Einer
der Risikofaktoren ist Stress im Job.

„Herzinfarkt ist keine Managerkrankheit“,
betont Andreas Jeron. Ein Infarkt kann je-
den treffen: Männer häufiger als Frauen, ei-
nen Facharbeiter ebenso wie einen Ange-
stellten oder Rentner. Der Infarkt ist die
zweithäufigste Todesursache in Deutsch-
land. Herzinfarkt und Arbeitsstress sind
das zentrale Thema des DAK-Gesundheits-
reports 2012, den Martin Kieninger, Leiter
der Deutschen Angestellten-Krankenkasse
in Waiblingen, bei einem Pressegespräch
vorstellte (siehe „Krankstand stabil“).

Krankenstand stabil
Im Rems-Murr-Kreis sind die Beschäftigten seltener krank als im Land und im Bund

beit (2,5/14,6 Prozent). Auch zu viel Verant-
wortung (1,1/7,5 Prozent), häufige Über-
stunden (2/6,5 Prozent) und körperliche
Anstrengung (1,8/2,3 Prozent) führen zu
Stress.

Fehlende Belohnung führt ebenfalls zu
Stress. Dass das Gehalt nicht angemessen
ist, führten 7,2 Prozent als sehr stark und
15,1 Prozent der Befragten als stark belas-
tend an, gefolgt von zu wenig Anerkennung
durch Vorgesetzte (3,6/11,9 Prozent) und
schlechte Aufstiegschancen (2,9/9,9 Pro-
zent). Am häufigsten von solchen Gratifika-
tionskrisen betroffen sind Facharbeiter im
Alter von 45 bis 60 Jahren. Die Folgen sind,
dass sich die Mitarbeiter weitaus häufiger
als zufriedene Kollegen krank fühlen (48
Prozent), unter Stimmungsschwankungen
leiden (74 Prozent), sich nicht konzentrie-
ren können und reizbar sind (73 Prozent)
oder unter Schlaflosigkeit leiden (60 Pro-
zent).

Die Prävention muss im Betrieb ansetzen.
Alternde Belegschaften erfordern neue
Antworten im Personal- und Gesundheits-
management, heißt es im DAK-Gesund-
heitsreport. Nur gesunde Mitarbeiter kön-
nen länger – und effektiver arbeiten. Die
DAK bietet deshalb ein betriebliches Ge-
sundheitsmanagement mit Schwerpunkt
Herz-Kreislauf-Erkrankungen.

Andreas Jeron. Archivbild: Pavolvic

Stress schlägt aufs Herz
Nicht nur Manager sind betroffen, sagt Chefarzt Andreas Jeron
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